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weil sie nämlich nichts bekommen würden im Li-
quidationsfall, über die Stimmenmehrheit in der 
Gläubigerversammlung verfügen. Vor diesem Hin-
tergrund besteht eine ausgeprägte Tendenz, insol-
vente, aber eigentlich liquidationsreife Unterneh-
men möglichst lange am Leben zu erhalten. Diese 
Lösung ist dann ineffizient, wenn der Veräuße-
rungswert des Unternehmens höher ist als der Un-
ternehmenswert bei Fortführung. Dies gilt aller-
dings uneingeschränkt nur dann, wenn bei der 
Fortführung auf die Schließung unrentabler Unter-
nehmensteile verzichtet wird. 

Weiterer Handlungsbedarf 
Grundsätzlich sind die mangelnde Zahlungsmo-

ral der Unternehmen und umfangreiche Steuer-
schulden Elemente noch immer zu weicher Bud-
getrestriktionen und deuten auf unzureichende 
Strukturanpassungen im Unternehmenssektor hin. 
Die unzureichenden Beschränkungen behindern 
die realwirtschaftliche Anpassung, indem knappe 
Ressourcen fehlgeleitet werden. Deshalb ist das 
schärfere Vorgehen von Gläubigern gegen insol-

vente Unternehmen im Sinne einer Verhärtung der 
Budgetrestriktionen und einer effizienteren Faktor-
allokation begrüßenswert. Die zögerliche Haltung 
staatlicher Gläubiger bei der Inanspruchnahme des 
Insolvenzgesetzes zur Durchsetzung der Forderun-
gen sollte aufgegeben und eine striktere Eintrei-
bung überfälliger Zahlungen angestrebt werden. 

Neben der Einführung von strengeren Anforde-
rungen an insolvente Unternehmen, für die ein Sa-
nierungsverfahren eingeleitet werden soll, ist eine 
Besserstellung der gesicherten Gläubiger beden-
kenswert. Die vielfach zu beobachtende Konkurs-
verschleppung geht zu Lasten der Gläubiger und 
ist mit erheblichen volkswirtschaftlichen Kosten 
verbunden. Eine bevorrechtigte Stellung der gesi-
cherten Gläubiger böte die Chance, die Kreditkos-
ten für die Unternehmen zu senken und ihnen den 
Zugang zu Krediten zu erleichtern. Dies würde 
wichtige Impulse für das Einschwenken der russi-
schen Wirtschaft auf einen Wachstumspfad liefern. 

 
Thomas Linne  

(thl@iwh-halle.de) 

Geringfügige Beschäftigungsverhältnisse: hohe Kopfzahl,  
geringes Arbeitsvolumen 

Zur Beurteilung der Lage am Arbeitsmarkt kann 
die Erwerbstätigenzahl und/oder das Arbeits-
volumen herangezogen werden. Im Falle der ge-
ringfügigen Beschäftigungsverhältnisse ist die Be-
trachtung der Erwerbstätigenzahl allerdings pro-
blematisch: Im Jahr 2000 befanden sich zwar mehr 
als 10% der Erwerbstätigen in geringfügig ent-
lohnten Beschäftigungsverhältnissen. Das durch 
diese Beschäftigung gebundene Arbeitsvolumen 
machte jedoch nur 2,6% der gesamtwirtschaftlichen 
Arbeitsleistung aus. In einigen Wirtschaftszweigen – 
wie beispielsweise dem Reinigungs- oder Verlags-
gewerbe – sind derartige Beschäftigungs-
verhältnisse dennoch von substantieller Bedeutung. 

 
Nach Einführung einer – mit einer Meldepflicht 

verknüpften – teilweisen Sozialversicherungs-
pflicht für die geringfügig Beschäftigten im April 
1999 zeigte sich, dass bis dahin das Ausmaß dieser 
Beschäftigungsverhältnisse in der amtlichen Sta-
tistik, namentlich im Mikrozensus, untererfasst 
war. Das Statistische Bundesamt hat daraufhin die 
Erwerbstätigenzahlen – rückwirkend bis 1991 – in 
zwei Schritten kräftig angehoben.  

Zwar wurde auch das gesamtwirtschaftliche 
Arbeitsvolumen höher ausgewiesen als vor der 
Revision. Es nahm jedoch nur unterproportional 
zu, da in der Zahl der Erwerbstätigen zunehmend 
mehr Personen mit einem „Mini-Job“ enthalten 
sind. Auf gesamtwirtschaftlicher Ebene zeigt sich 
nunmehr für die 90er Jahre folgendes Bild: Wäh-
rend im Jahr 2000 die Zahl der Erwerbstätigen 
wieder das Niveau von 1991 erreichte, blieb das 
Arbeitsvolumen um 4% darunter (vgl. Abbildung). 

Für die Erklärung dieser gegenläufigen Ent-
wicklung ist es unumgänglich, das Ausmaß der ge-
ringfügigen Beschäftigungsverhältnisse und des 
durch diese Personengruppe geleisteten Arbeits-
volumens zu analysieren. Bis dato fehlten jedoch 
die hierfür notwendigen amtlichen Statistiken.  

Im April dieses Jahres hat die Bundesanstalt für 
Arbeit eine Statistik über Umfang und Struktur der 
geringfügigen Beschäftigung vorgelegt, mit der 
diese Lücke in der statistischen Berichterstattung 
zur Arbeitsmarktentwicklung geschlossen wird.23 

 
23  Nach Angaben der Bundesanstalt für Arbeit werden in die-

ser Statistik zwei Formen der geringfügigen Beschäftigung 
erfasst: die geringfügig entlohnte Beschäftigung (630  DM-
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Zudem hat das Institut für Arbeitsmarkt- und Be-
rufsforschung Nürnberg seine Arbeitszeitrechnung 
an die Erwerbstätigenstatistik des ESVG’95 ange-
passt.24  

 
Abbildung: 
Entwicklung von Erwerbstätigkeit und Arbeitsvo-
lumen von 1991 bis 2000 in Deutschland 
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Quellen: Statistisches Bundesamt: Fachserie 18, Reihe 1.3; 

BACH, H.-U.: Arbeitsvolumen steigt wieder dank 
mehr Beschäftigung, in: IAB Kurzbericht, Nr. 
3/2001, S. 6. 

Jeder zehnte Erwerbstätige ist geringfügig be-
schäftigt, ... 

Mitte des Jahres 2000 befanden sich in 
Deutschland mehr als vier Millionen Personen in 
einem geringfügigen Beschäftigungsverhältnis (vgl. 
Tabelle 1).25 Davon entfielen 90% auf Westdeutsch-

 
Jobs) und die kurzfristige Beschäftigung mit weniger als 50 
Kalendertagen innerhalb eines Jahres. Aussagen zum Aus-
maß und zur Entwicklung der bisherigen dritten Form des 
630 DM-Jobs – dem geringfügigen Nebenverdienst – kön-
nen aus der vorliegenden Statistik nicht abgeleitet werden, 
da jeder Versicherte nur einmal – und dann nach seinem 
Hauptverdienst – gezählt wird und seit dem 1.4.1999 alle 
Beschäftigungsverhältnisse bei der Feststellung der Versi-
cherungspflicht zusammengerechnet werden. 

     Wenn im Folgenden der Begriff geringfügig Beschäftigte 
verwendet wird, so sind damit die ausschließlich geringfü-
gigen Beschäftigungsverhältnisse – auch geringfügig ent-
lohnte Beschäftigungsverhältnisse genannt – gemeint. 

24 Vgl.: BACH, H.-U.: Arbeitsvolumen steigt wieder dank 
mehr Beschäftigung, in: IAB Kurzbericht, Nr. 3/2001. 

25 Daneben werden noch knapp 400 000  sogenannte kurzfris-
tige Beschäftigungsverhältnisse (von unter 50  Kalenderta-
gen Dauer innerhalb eines Jahres) für Deutschland insge-
samt ausgewiesen. Nach Einschätzung der Bundesanstalt 
für Arbeit dürfte diese Zahl aufgrund der unbefriedigenden 
Meldepraxis deutlich überhöht sein. Deshalb werden im 
Folgenden diese kurzfristigen Beschäftigungsverhältnisse 
nicht weiter betrachtet. 

land.26 Lediglich jeder zehnte geringfügig 
Beschäftigte war in Ostdeutschland tätig. 
 
Tabelle 1: 
Entwicklung der Zahl der geringfügig Beschäftigten 
 30.06.1999 31.12.1999 30.06.2000 
 in 1 000 Personen 
Deutschland 3 658 3 930 4 053 

Ostdeutschland    348    382    404 
Westdeutschland 3 311 3 548 3 648 

 Deutschland = 100 
Ostdeutschland   9,5   9,7 10,0 
Westdeutschland 90,5 90,3 90,0 

Quelle: Bundesanstalt für Arbeit (vorläufige Werte). 

Tabelle 2: 
Anteil der geringfügig Beschäftigten an den Er-
werbstätigen (Inländer) und am Arbeitsvolumen im 
Jahr 2000a 

- in % - 
Anteil an  Deutsch- West- Ost- 
den/dem ... land deutsch- deutsch- 

  Land land 
Erwerbstätige     
 (Inländer) insgesamt 10,5 11,3 6,5 
Arbeitsvolumen    
  der Erwerbstätigen 2,6 2,8 1,6 

a Da Angaben zum jahresdurchschnittlichen Bestand an geringfügig ent-
lohnten Beschäftigten noch nicht vorliegen, wurde unterstellt, dass der 
Bestand zum 30.06.2000 in etwa den Jahresdurchschnittswert reflektiert.  
Quellen: Arbeitskreis Erwerbstätigenrechnung des Bundes und 

der Länder; Bundesanstalt für Arbeit; Institut für Ar-
beitsmarkt- und Berufsforschung der Bundesanstalt 
für Arbeit; Berechnungen des IWH. 

Nach den jetzt vorliegenden Daten zeigt sich 
ein kontinuierlicher Aufbau des Bestandes an ge-
ringfügig Beschäftigten. Seitens der Bundesanstalt 
für Arbeit wird jedoch ausdrücklich darauf hinge-
wiesen, dass gegenwärtig noch nicht beurteilt wer-
den kann, ob es sich hierbei um eine tatsächliche 
Ausweitung dieser Beschäftigungsverhältnisse han-
delt oder ob sich nur das Meldeverhalten verbessert 
hat. 

Auf der Grundlage des vorliegenden statisti-
schen Materials können strukturelle Besonderhei-
ten aufgezeigt werden. So ist der Anteil der gering-
fügig Beschäftigten an den Erwerbstätigen in 
Westdeutschland deutlich höher wie im Osten.  

Mit über 70% haben Frauen den höchsten An-
teil an den geringfügigen Beschäftigungsverhält-
nissen (vgl. Tabelle 3). Der Teil der Personen unter 

 
26 Im Rahmen dieses Beitrages wird Westdeutschland einschließ-

lich Berlin und Ostdeutschland ohne Berlin betrachtet. 
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25 Jahren, bei denen es sich wohl überwiegend um 
Schüler und Studenten handeln dürfte, beträgt etwa 
ein Fünftel (vgl. Tabelle 4). Mehr als jeder Vierte 
geringfügig Beschäftigte ist über 54 Jahre. 
 
Tabelle 3: 
Struktur der geringfügig Beschäftigten nach dem 
Geschlecht 
- in % - 
 30.06.1999 31.12.1999 30.06.2000 
Männer 28,4 28,5 29,1 
Frauen 71,6 71,5 70,9 

Quelle: Bundesanstalt für Arbeit (vorläufige Werte). 

Tabelle 4: 
Altersstruktur der geringfügig Beschäftigten  
- in % - 
 30.06.1999 31.12.1999 30.06.2000 
    < 25 Jahre 19,6 20,0 21,1 
25 – 54 Jahre 50,7 50,4 49,4 
    > 54 Jahre 29,7 29,6 29,5 

Quelle: Bundesanstalt für Arbeit (vorläufige Werte). 

Tabelle 5: 
Relation der geringfügig Beschäftigten zu den So-
zialversicherungspflichtig Beschäftigten in ausge-
wählten Wirtschaftszweigen am 30. Juni 2000 
Wirtschaftszweig Auf 100 SV-pflichtig 

Beschäftigte kamen ... 
geringfügig  
Beschäftigte 

Reinigung von Gebäuden u. ä. 87 
Tankstellen 77 
Werbung 67 
Private Haushalte 58 
Restaurants, Cafes, etc. 49 
Grundstücks- und Wohnungswesen 48 
Verlagsgewerbe 47 
Einzelhandel 30 
Hotels, Gasthöfe etc. 26 

Quellen: Bundesanstalt für Arbeit (vorläufige Werte); Berech-
nungen des IWH. 

Die überwiegende Zahl der geringfügig Be-
schäftigten ist im Dienstleistungsbereich tätig. 
Schwerpunkte sind hierbei das Reinigungsgewerbe 
sowie das Grundstücks- und Wohnungswesen, die 
Werbewirtschaft sowie der Handel und das Gast-
stättengewerbe. Im Verarbeitenden Gewerbe ist 
vor allem das Verlagsgewerbe ein Schwerpunkt 
geringfügiger Beschäftigung.  

...aber der Effekt auf das gesamtwirtschaftliche 
Arbeitsvolumen ist gering 

Zur Beurteilung des Stellenwertes der gering-
fügigen Beschäftigung in der Gesamtwirtschaft 
bedarf es einer Bezugsgröße. Dafür kommen die 
Erwerbstätigenzahl und das Arbeitsvolumen in 
Frage. 

Erwerbstätige 
Wie bereits gezeigt worden ist, liegt der Anteil 

der geringfügig Beschäftigten an der Erwerbstätig-
keit bei gut 10%. Die Zahl der Erwerbstätigen als 
Bezugsgröße zu verwenden, ist jedoch kritisch. 
Hinter der Erwerbstätigenzahl verbirgt sich näm-
lich ein – und zwar zunehmend – heterogener Mix 
von Beschäftigungsverhältnissen, dessen Spektrum 
vom Vollzeitarbeitsplatz über den „klassischen“ 
Teilzeitarbeitsplatz bis zum geringfügigen Be-
schäftigungsverhältnis eines registrierten Arbeits-
losen reicht. Eine Verschiebung zu „klassischen“ 
Teilzeitarbeitsplätzen oder zu geringfügigen Be-
schäftigungsverhältnissen suggeriert – gemessen 
an der Erwerbstätigenzahl – ein zunehmendes Be-
schäftigungsniveau, obwohl der gesamtwirtschaft-
liche Arbeitseinsatz rückläufig gewesen sein kann. 

Arbeitsvolumen 
Eine zweite Möglichkeit besteht darin, den 

Anteil der geringfügig Beschäftigung am gesamt-
wirtschaftlichen Arbeitsvolumen zur Beurteilung 
ihres Stellenwerts heranzuziehen. Nach Berech-
nungen des Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufs-
forschung Nürnberg leisteten im Jahr 1999 die ge-
ringfügig Beschäftigten ein Viertel der Arbeitszeit 
der Vollzeitbeschäftigten, wobei dieser Anteil in 
West- und Ostdeutschland in etwa gleich hoch 
ist.27 Dies ermöglicht eine überschlägige Berech-
nung des Arbeitsvolumens, das durch die gering-
fügig Beschäftigten geleistet wurde. Es beträgt in 
Deutschland insgesamt etwa 1,5  Mrd. Stunden 
und macht damit nur 2,6% des gesamtwirtschaft-
lichen Arbeitsvolumens aus (vgl. Tabelle 2). Damit 
ist das Arbeitsvolumen der geringfügig Beschäf-
tigten niedriger als zum Beispiel das gesamtwirt-
schaftliche Überstundenvolumen, das auf 1,85  
Mrd. Stunden veranschlagt wird.28  

 
Hans-Ulrich Brautzsch  

(brt@iwh-halle.de) 

 
27 Vgl. BACH, a. a. O., S. 3. 
28 Vgl. ebenda, S. 6. 
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Branchenskizze: Ostdeutsches Papiergewerbe 

Das Papiergewerbe,29 das (wie z. B. das Ver-
lags- und Druckgewerbe) zu den kleineren Bran-
chen in Ostdeutschland zählt, hat sich zunehmend 
zu einem modernen und wettbewerbsfähigen In-
dustriezweig entwickelt. Wesentlich beeinflusst 
wurde dies durch das Engagement privater Inves-
toren. Die Fortschritte zeigen sich u. a. in einem 
überdurchschnittlichen Produktionswachstum seit 
1993, in einer Exportquote, die etwa so hoch ist 
wie die in Westdeutschland, und in einer deutli-
chen Verbesserung der Produktivität und Ertrags-
lage der Unternehmen (vgl. Tabelle). 

Das Papiergewerbe kam nach der Einführung 
der marktwirtschaftlichen Ordnung nur schwer in 
Gang. Ein wesentlicher Grund bestand darin, dass 
die meisten Unternehmen wegen ihrer zu geringen 
Größe, zu breiter Fertigungsprogramme, sehr ver-
alteter und verschlissener Ausrüstungen sowie ei-
nes überhöhten Personalbestandes nicht wettbe-
werbsfähig waren und deshalb auch nur schwer 
Käufer fanden. Bis Ende 1994 wurden mehr als 50 
(zumeist kleinere) Unternehmen, das waren rund 
40% des vormaligen Unternehmensbestandes, li-
quidiert. Besonders gravierend waren die Zell-
stoffproduzenten betroffen: von neun Unternehmen 
wurden bereits Anfang 1991 sieben stillgelegt. 
Produktion und Absatz dieser Branche brachen 
dadurch zu Beginn der 90er Jahre stark ein; z. B. 
schrumpfte die Herstellung von Papier auf rund die 
Hälfte, und die Erzeugung von Pappe (beide 
unveredelt) ging auf ein Zehntel 1992 gegenüber 
1989 zurück.  

Für die weitere Entwicklung des Papiergewer-
bes in Ostdeutschland war vor allem das Engage-
ment privater Investoren maßgeblich. Von Bedeu-
tung sind in diesem Zusammenhang die Entschei-
dungen eines westdeutschen Unternehmens und 
eines finnisch-schwedischen Konsortiums, neue 
moderne Papierfabriken in Ostdeutschland zu 
errichten (Schwedt, Eilenburg b. Leipzig). Ihre 
Inbetriebnahme 1993 und 1994 und die Investitio-
nen in den privatisierten Unternehmen – etwa 30% 
bis 40%30 befinden sich in westdeutschem oder 
ausländischem Besitz – haben zu einem kräftigen 
Anstieg der Produktion geführt. Von 1993 bis 1995 
hat sie sich verdoppelt und danach, von 1995 bis 

 
29 Dazu gehören alle Unternehmen, die Holzstoffe, Zellstoffe, 

Papier, Karton und Pappe erzeugen und verarbeiten.  
30 Darunter zwei Drittel der Unternehmen der Papier- und 

Pappeerzeugung. 

2000, noch einmal um rund 40% erhöht. Daraus 
resultiert insgesamt eine Verdreifachung der 
Produktion gegenüber 1993, dem Tiefpunkt in der 
Umbruchphase. Im gleichen Zeitraum steigerte das 
gesamte Verarbeitende Gewerbe seine Produktion 
auf etwa das Doppelte.  

Der Umsatz erhöhte sich im Jahr 2000 gegen-
über 1999 um fast ein Viertel auf rund 4,6 Mrd. 
DM. Damit stieg er deutlich stärker an als die Pro-
duktion (3,5%). Hieraus ist zu vermuten, dass es 
den Unternehmen gelungen ist, die seit Mitte 1999 
kräftig gestiegenen Kosten für Zellstoff und Altpa-
pier zumindest teilweise auf ihre Erzeugnispreise 
zu überwälzen. Rund ein Drittel des Umsatzes 
wurde, wie schon einige Jahre zuvor, im Ausland 
erlöst, von den papier- und pappeerzeugenden 
Unternehmen sogar fast die Hälfte (in West-
deutschland 34,7% bzw. 50,7%). Viele Unterneh-
men profitieren offenbar von der Marktposition 
und den Vertriebskanälen ihrer westdeutschen oder 
ausländischen Mütter. 

In die Erneuerung des Papiergewerbes sind 
nach Angaben des ifo Instituts für Wirtschaftsfor-
schung, München, von 1991 bis 2000 rund 
5,5 Mrd. DM investiert worden. Der größte Teil – 
etwa drei Viertel des Betrages – ist in die Papier- 
und Pappeerzeugung geflossen, die auch erheblich 
kapitalintensiver als die Verarbeitung ist. Damit 
verbunden war ein kräftiger Produktivitätsschub. 
1997 belief sich die Arbeitsproduktivität, gemessen 
an der Bruttowertschöpfung pro Beschäftigten, auf 
83% des Niveaus in Westdeutschland. Inzwischen 
dürfte sich der Rückstand weiter verringert haben. 

Im Vergleich zu vielen anderen Industriebran-
chen in den neuen Bundesländern erwirtschafteten 
die Unternehmen des Papiergewerbes bereits 1996 
im Schnitt Gewinne, die 1997 weiter ausgebaut 
wurden. Durch die deutlich niedrigeren Lohn-
stückkosten wurden sogar westdeutsche Referenz-
werte übertroffen. 1999 und noch mehr im Jahr 
2000 dürfte es allerdings durch den hohen Roh-
stoffpreisanstieg zu Ertragsschmälerungen ge-
kommen sein, von denen freilich auch die Unter-
nehmen in Westdeutschland betroffen waren.  

 
Siegfried Beer  

(sbr@iwh-halle.de) 
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Tabelle: 
Das ostdeutsche Papiergewerbea von 1995 bis 2000 in amtlichen Daten 

  ME 1995 1996 1997 1998 1999 2000 

I. Ausgewählte Kenndaten        

1. Betriebe Anzahl 114 115 117 120 125 127 
2. Beschäftigteb 1 000 Pers. 9,7 9,8 10,0 10,3 10,7 11,4 
3. Produktionsindex (1995=100) % 100,0 109,1 120,7 130,4 134,3 139,0 
4. Umsatz insgesamtc Mio. DM 2.866 2.895 3.018 3.395 3.693 4.574 
4.1. Inlandsumsatzc Mio. DM 2.008 2.016 1.955 2.218 2.571 3.080 
4.2. Auslandsumsatzc Mio. DM 858 878 1.063 1.177 1.122 1.493 
 Exportquote % 29,9 30,3 35,2 34,7 30,4 32,7 
5. Erzeugerpreisindexd (1991=100) % 114,8 109,1 106,0 106,0 - - 
6. Bruttowertschöpfunge* Mio. DM 711 801 727 . . . 
 Vorleistungsquote* % 71,2 64,8 68,8 . . . 
7. Bruttoanlageinvestitionen Mio. DM 279 256 217 432 . . 

II. Produktionssparten mit hohen Umsatzanteilen 
(Umsatz insgesamt = 100) 

       

 Holzstoff, Zellstoff, Papier, Karton u. Pappe % 50,7 47,1 49,6 46,7 42,8 45,7 
 Wellpapier und –pappe, Verpackungsmittel % 22,7 25,6 24,8 28,4 29,7 28,4 
 Schreibwaren und Bürobedarf % 14,5 14,3 12,3 11,5 14,5 13,8 

III. Anteile der Branche am Verarbeitenden 
Gewerbe  Ostdeutschlands: 

       

 Beschäftigte % 1,7 1,8 1,9 1,8 1,8 1,9 
 Umsatz % 2,4 2,3 2,2 2,2 2,3 2,5 
 Auslandsumsatz % 5,8 5,6 5,1 4,2 3,6 3,7 
 Bruttowertschöpfung* % 2,1 2,3 1,9 . . . 
 Bruttoanlageinvestitionen % 1,9 1,7 1,5 3,2 . . 

IV. Ausgewählte Ost/West-Vergleichsdaten:        

1. Arbeitsproduktivitätf* O 1 000 DM 86,4 100,3 92,7 . . . 
  W 1 000 DM 103,5 106,7 111,1 . . . 
2. Anteil der Kosten am Bruttoproduktionswertc* O % 101,9 98,0 95,9 . . . 
  W % 98,7 98,3 97,6 . . . 
3. Lohnstückkosteng* O % 44,0 40,4 45,7 . . . 
  W % 56,7 56,0 55,0 . . . 
4. Löhne und Gehälter je Beschäftigten O 1 000 DM 39,2 41,7 43,4 44,7 46,3 47,6 
  W 1 000 DM 58,8 60,1 61,1 62,5 63,9 66,1 
5. Bruttoanlageinvestitionen je Beschäftigtenh O 1 000 DM 28,3 26,6 21,9 41,9 . . 
  W 1 000 DM 15,5 14,9 15,6 19,7 . . 
a Klassifikation der Wirtschaftszweige, Ausgabe 1993 (WZ 93); Betriebe von Unternehmen mit 20 Beschäftigten und mehr, außer: * Unternehmen 
mit 20 Beschäftigten und mehr. – b  Einschließlich tätiger Inhaber und mithelfender Familienangehöriger. – c Ohne Umsatzsteuer. – d Für Papier und 
Pappe. – e Unbereinigt, in jeweiligen Preisen. – f Bruttowertschöpfung (unbereinigt), in jeweiligen Preisen, je Beschäftigten. – g Bruttoeinkommen aus 
unselbständiger Arbeit in Relation zur Bruttowertschöpfung (unbereinigt), in jeweiligen Preisen. – h Beschäftigtenzahl: September des jeweiligen 
Jahres.  
Quellen: Statistisches Bundesamt; Berechnungen des IWH. 

 


